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„Ich bın unsterblic er ZU Tod, ndlichkeit und Kwigkeit‘
Godwin Lämmermann, ugsburg

„Kındermund tut ahrheit lautet eine äng1ige Lebensweisheit. Ge-
meınt ist damıt die Fähigkeit VOoN Kındern, ası eıten klar erfassen
und unverblümt außern gerade auch dort und dann, WC) 6S den Erwachse-
1910 dıe Sprache verschlagen hat, oder ihnen der IC fürs Wesentliche abhan-
engekommen Ist Gerade beım ema erreicht der Wortschatz der VON
Kindermündern ausgesprochenen Wahrheiten dıe Konventionen möglicherweise
bedrohende Grenze. IC umsonst werden Kınder VON Beerdigungen oft DC-
schlossen. ber warum? Tut Kindermund wiırklıch ahrheıt kund? Sınd inder
angstfreier und damıt Vvorbehaltioser oder Sınd nNnder ınfach 1Ur einfältig? Was
WIsSsen sS1e Von Endlichkeit und ‚wigkeiıt, VOoNn und Sterben? Sınd S1IC hler
vielleicht erschreckend Naılıv oder verbergen sıch hınter ihrer Naivıtät eIN! höhere
Gelassenhe:i: und Angstfreiheit als beı rwachsenen?

„Erwachsene scheuen sıch VO| bevorstehenden Tod eines Mitmenschen
sprechen, WeNnNn der ZU) Tode Bestimmte anwesend ist Lediglich Nder
sıch über diese Te. Norm hinweg““* und sprechen ohne CHheu VON der
Möglıchkeit des Sterbens, EIW:; indem SIE den Großvater agen „Opa, Du
Jetzt sterben?“ Dann MacC sıch Peinlichkeit breıt Sınd Kinder pletätlos oder 1Ur
unbekümmert, weiıl S1IE 1Im runde keıine Ahnung haben?

en Kınderseelen chaden, WEeNn mıt ihnen über Endlıchkeit,
und terben spricht?

„Als 1973 Lindgrens Buch »Die Truder Löwenherz« erschien, gab inen
Sturm der Entrüstung. Wıe onnte DUr eiıne Geschichte erzählen, der ein
stirbt, ne1n, gleich ZWeIl Kinder! Wıe onnte kleinen Lesern WAas zumuten!“?

Und andererseiıits: Wıe kommen diese Zzarten Kinderseelen dazu, anderen in Kon-
flıkten und Wutanfällen den wuüuünschen la „Ich WO. Du WAars tot!“

Erstes Von TE Referaten („Der TIraum Vom ewigen Leben und das enı der Endlich-
keıt Religionspsychologische Impressionen Endlichkeit und Unendlıchkeit“
ahmen der Salzburger Hochschulwoche, HE ugus! 2010, esamtthema „Endlıch!
Leben und uberleben
Iskeni1us-Emmler, Hıldegard, Psychologische Aspekte VoNn und Irauer be1ı Kıindern
und Jugendlichen, furt Maın 1988,
emming, Inge, und Trauer Kinderbüchern, Praxıs Spiel +Gruppe. Zeıt-
schrı für Gruppenarbeit (1991) 110
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Was Inder VO)  S Tod wıissen

S1gmund TEU! hat diesen unglaublıc wırkenden Kınderwunsc! „Ich WO.
Du WAars (OLI bekanntlıch Zentralthema seiner Theorıie VO Ödipuskom-
plex emacht. Solche Wünsche sınd WIE TEU! zeigte Fantasıen und nıe ernst
gemeınt. ber CS Ssınd für dıe Weiıterentwicklung des Kındes notwendıge anta-
sIen. In ihnen spiegelt sıch, dass kindlıches enken en magısches enken ist.
SO ze1igte Jean Pıaget, dass das kindliche enken emente aufweist, dıe AUus der
Religionsgeschichte wohl bekannt sınd, und dıe kognitıve Prädısposiıtionen für
magiısches enken schaffen“. Man nennt dıes Anım1ismus, alsSO dıe Vorstellung,
dass auch eblose ınge lebendig, aktıv und beseelt Ssınd. Diese Vorstellung do-
miinilert EIW.: zwıschen dem drıtten und sechsten ensjahr. Kınder Sınd felsen-
fest avon überzeugt, dass der 1SC. dem s1e sıch gestoßen aben, böse se1
und ıhnen weh getlan habe („DÖser S Wenn aber es lebt, dann kann
nıchts wirklıch LOL sein. Und deshalb können auch dıe Odeswünsche VON kleinen
Kındern nıcht real seInN. Sıe aben einen WIE WITr noch sehen werden anderen
Sınn

onnen Kınder sıch nıcht hinreichend verbalısieren. In der Kınderana-
lyse Ist CS deshalb üblıch, Kınder malen SIC reden lassen Bılder tellen
hıer en wichtiges dıagnostisches dar, weiıl sS1IEe Projektionen ermöglıchen
und Unbewusstes Ausdruck bringen SO EeIW: unbewusste Ängste, unsch-
vorstellungen, aber auch Erlebnisse Vieles, Wäas Kınder noch nıcht kognitiv VCI-
arbeıten Önnen, onnen SIE 1C: darstellen, denn Bılder mMussen nıcht ogisch
se1n. Ich eziehe mich auf einige Kınderbilder Sıe ZU Teıl Aaus e1ge-
1ICH Untersuchungen, Teıl AUus der Literatur> und veranschaulıchen einıge
typısche FElemente kındlıcher Todesvorstellungen.

Zunächst scheinen dıe Auffassungen VON Kındern über den iıdyllısch
sSein ber schon hıer ze1gt sıch en pez1  m kındlıcher Todesvorstellungen:
Totseın Ist WIE sSchlaien und es ist WIE gewohnt. Nur das Kreuz und ZWeIl
nge welsen überhaupt auf das esthema hın eıtere Kınderbilder zeigen,
dass Kınder den natürlıchen nıcht ennen elche Vorstellungen sie Statt-
dessen aben, wollen WIT uns eınmal VOL ugen ren

Fraas, Hans-Jürgen, Die Relıgiosıtät des Menschen. Eın Grundriß der
Relıgionspsychologie, Öttingen 1990, 122
Vgl Brocher, Tobıas, Wenn iınder Wıe sprechen WIT ber den Zürich
1980: Leıist, Mariıelene, Kınder begegnen dem Gütersloh 1979
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EF Kinder Nnnen den „natürlıchen Tod nıcht

Der Ist für Kınder bIsS Grundschulalter nıchts Natürlıches, sondern etiwas
sehr Gewalttätiges. eshalb das Ist, kann Ian sozlokulturell, aber auch
tiıefenpsychologısch erklären. Sozic0kulturel adurch, dass Kınder In iıhrer k
benswelt selten den natürlıchen Tod mıterleben, 1elmehr werden S1Ie BTE e1-
SCIIC Anschauungen Oder UrCc die arnung VON Erwachsenen VOL Gefahren-
uellen auf diese Spur des gewaltsamen Todes gelockt. Tiefenpsychologisch
onnte C seIN, dass hler die genannte „traumatiısche rer‘  ng oder das,
Was INan den Geburtsschoc nennt, unbewusst nachwirkt.

Für Kıiınder Jedenfalls kommt der Urc Unfälle oder UrcC. Missgeschi-
CKEe.: WIE hıer be1ı dem ernbehıinderte chüler, me1lst jedoch UrCc physısche Ge-
wal:  — Da werden Menschen gehängt, aus Versehen erschossen, inder werden
VON Erwachsenen überfallen und strangulıert oder wırd totgeschossen. DIie-
SCS Gewaltmotiv findet sıch auch beı der Außerung eınes 9-jährigen Jungen:
„Wenn ich 1NSs Trab alle, denke ich, dass ich in 1.0 etzen erfalle“ Wır S_

hen also als erstes Resultat, dass terben für Kınder immer eine olge VON Ge-
walt 1st

Kiınder personalısıieren den Tod

Eın zweiıter spe. ist dıe Personalısiıerung des 1odes einem Kınderbild VeEI-

olg eın Skelett als Symbol des Todes eine alte Frau, mehrere, WIEe indianısche
Medizınmänner aussehende Fıguren überraschen den Sterbenden 1Im Bett, der

kommt als Mörder oder Sensenmann oder als en Ungeheuer, das den Men-
schen rauben ıll Diıese Personalısıerung zeıgt, dass inder die wahren Ursa-
chen des normalen 1odes nıcht kennen. Vielleicht spiegeln sıch hıer Restbe-
stände einer mythologischen Sichtweise und zweıfelsohne auch dıe Folgen einer
Warnung VOT bösen Menschen Hınzu kommt die Lernerfahrun AUus tausenden
VOIll Fernsehfilmen und Vıdeospielen. uch dort kommt der biologische Ja
nıcht VOL, sondern 6c8S SIN immer Kıller, dıe die Menschen in dıe wigkeıt be-
fördern Der ist also keın natürlicher Prozess des ergehens; (1 erfolgt 1mM-
INCT 91008 UrCc. personale Gewalt

Woraus speisen sıch die kindlıchen Vorstellungen VO Tod? Die ntwort
darauf Ist e1IN! zwliespältige. Sıe lautet IC Kınder rleben das terben
nıcht mehr, weiıl und Sterben beı tabuilsiert und hospitalısiert SInNd. Und

Kınder werden VON Todesbildern überflutet. Der ist dank Fernsehen,
Vıdeos und Computerspielen allgegenwärtig gerade auch In der eDens- und
Fantasıewelt VoNn Kındern Fuür heutige iınder der Mediengesellschaft ist das
terben
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„keıne Grenz- und Ausnahmesıiıtuation mehr:; kommt vielmehr tagtäglıch Haus.
Tagtäglıch sehen Kınder die Bılder VOIl Todesopfern, die Leichen der Verkehrs- und
Umweltkatastrophen, dıe oten der 1ege und B\'_irgerkriege“6

In ihren Computerspielen wird gemordet und gemeuchelt werden Menschen ZCI1-

fetzt und dıe 1 .uft gesprengt Aber INan pricht N1IC darüber SO
werden Kınder lleıne gelassen und basteln sıch CIM ihren kognıtıven und emMOOoN0-
nalen Fähigkeıten gemäßes Bıld VOIl der Endlichkeit des Menschen

Zwıischen Hımmel und Paradıes Kiındlıche Ewigkeitsvorstellungen

Eın drıtter Gesichtspunkt IST dıe rage WIC sıch Kınder dıe ‚wıigkeıt 1Imme
Oder vorstellen Manche dıes als paradiesischen /Zustand mıt ql-
lem WAas C1in 1nd ehnsüchten hat Andere CiNneN WC) S1IC gestorben
SINd kommen SIC das Land der Abenteuer Oder WIC CIM muslımıscher
chüler die 1301 den iImme.: dıe anderen dıe anche tellen sıch
dıe ‚wigkeıt als CI kleine Idylle VOT Andere als Nse. der Glückseligen C1-

I1C)  3 Meer VON der Aaus Ial Ilah sehen kann (Oder SIC enken dass ense1lts SCI

dıe opıe des Diesseıits C1I1C zweıte Welt Sehr ogisch de‘  Z ('laudıa über das
Jenseıts nach S1IC Sagl Ich möchte nıcht sterben weıl der nıcht schön NI
ber weıl alle Menschen terben stelle ich 1111 C1in 'aradıes VOT Und dieses
Paradıes I11US$S INan natürlıch erst eınmal ommen

Wenn dıe eele den Hımme  1egt

Für viele Kınder 1SE dıe eele unsterDbiic aDel ZCISCH SIC ZW1 unterschiedliche
Auffassungen SO Kınder die Vorstellung, dass sıch dıe eele VO  3 KÖT-
PCI und den iImme. leg trukturell esehen WAaTe das nıcht weIıil ent-
fernt VON der en platonıschen enre für dıe der Tod dann eingetreien 1St
WC) dıe W unsterbliche eele hre sterbliche verlässt Wenn Kınder

eIWwas malen dann wıederholen SIC unreflektiert scheıminlıch dıe Oolks-
ömmigkeıt ihrer ern und Großeltern Denn wirklıch enken onnen S1IC das
nıcht weiıl CS nıcht dem Nıveau ihrer kognitiven Entwicklung entspricht DiIe
Religionspsychologie pricht hıer VON der ersten Stufe der relıg1ösen Entwick-
Jung, die der Amerıkaner Fowler als den „INCUILV projektiven Glauben“ be

Lämmermann odwın Religionsdidaktık Bıldungstheologische rundlegung und kon-
estruktiv-krıtische Elementarıisierung, Stuttgart 2005 IO
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zeichnet hat_. / Iypısch dafür ist dıe Imitation VON vertrauenswürdigen Erwachse-
HNC und deren relıg1öser Vorstellungswelt. Hıer überschneıidet sıch alsSO das reli-
g1ÖSE enken VON Ndern mıt dem mancher Erwachsener. Denn auch Erwach-
SCIIC können durchaus auf der Stufe dieses anschaulıchen auDens stehen ble1-
ben, und immer noch g1ibt CS Erwachsene, dıe ern mıt der und ihren
trafen drohen SO beispielsweise ein evangelıkales Paar, das einem kleinen Jun-
SCH drohte, f würde In kommen und mıt en Gabeln den ‚aUuC. DC-
stochen werden, WC CI seIn 1€| unsıttlich berühre

Solche Vorstellungen VON öllenqualen spiegeln sıch In der Kunst des
Miıttelalters. und Gerichtsvorstellungen ingegen aben Kınder In der Re-
gel nıcht Weıiıl s1e noch keın realıstisches Konzept VO 10d aben und seine
wahren Ursachen nıcht kennen, aben S1IE VOT auch keine Angst Höllenvor-
stellungen ingegen sınd die Kehrseıte VOoNn Todesängsten und die entwıckeln
erst Erwachsene. Für inder bleıibt diıe Rede VoNn einer viel bstrakt
Deshalb inden WIT Ja auch uUNnseIeMm Materı1al 1UTr eine einzıge eichnung mıiıt
Höllenvorstellungen, und ich vermutle, diese verdanken WIr den unneL vollen
Einflüssen eINeESs Imams, der diıe Christen In die verbannt.

Soweit also die eine dlıche Interpretation Überleben der eele An-
dere lauben und das ware 11U11 eher indgemä dass der Friedhof 181808 en
Zwischenlager Ist, WIEe EIW. Andreas Der meınt, dass se1Ne (Ima und sSeIN Opa
auf den lıeben Gott arten mussen, weiıl der noch sehr beschäftigt ist, dıe all-
deren Menschen zählen. Dörte meınt, dass S1Ie nach ihrem in den
imme!l klettern würde und dann einem Baby verwandelt wiırd, erneut SC-
boren werden. AÄhnlich auch athrın, die stellt sıch VOL, dass, WC) CS eine
eue Welt einst geben wird, s1Ie VOoNn ihrer Mutltter wıeder eboren wiırd. atha-
rına glaubt, dass WC) S1IeE {OL ist, SIE sıch Aaus der Erde ausgraben könnte,
dann herumzufliegen Wenn Kınder sıch den als vorstellen oder als
Zwischenstufe eiıner Geburt, wiırd 1C dass Kinder die Endgültig-
keıt des Odes nıcht kennen. Vor allen Dıngen begreifen SIE nıcht ihre eigene
Endlichkeıit, oder WIE uUunNnser 1te. Sagl Sıe glauben, S1e selen unsterDliIicC| Wile
vieles andere, Mussen Kınder also erst einmal lernen, Was Totseıin wirklıch be-
deutet. Dazu mMussen s1e, bevor SIE das Ende der Lebenszeıt ichtig einschätzen
können, erst einmal wIissen, Was denn eıt se1

2472
Vgl Lämmermann, Godwin, Eınführung dıe Religionspsychologie, Neukirchen 2006,
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Lernen, WAS eıt Ist

Bısher aben WIT idealtypısche Kennzeıiıchen kındlıcher Todesvorstellungen ken-
nen gelernt. Wır sahen, dass Kınder durchaus unterschiedliche Ansıchten über
das Ende des ens aben aDel plelen Altersunterschiede eine wichtige

Denn das Konzept Endlichkeit entwickelt sıch sukzessive über Phasen mıt
spezıfıschen er  alen enere. pIelen be1 der Strukturierung uUunseTeSs Den-
kens und Fühlens Interaktıon und Lernen eine wichtige urCc 1Lernan-
STODE und Umwelterfahrungen werden Kınder angehalten, nach und nach ıhre
Konzepte VON 10d, Endlichkeıit und eıt enen der Erwachsenen anzugleichen.
Das €e1| aber nıcht unbedingt, dass dıe Vorstellungswelt der rwachsenen 1mM-
er auch die bessere und realistischere ist Gelegentlich ware CS SallZ heiılsam,
unsererseı1ts VON den Kındern eine gewIlsse Naivıtät lernen.

Chronos oder Kairos?

Eın Zeıtbewusstseın, das vielen Erwachsenen fremd geworden ist, ist beı Kleın-
nNndern noch häufig beobachten die totale Konzentration auf eine eschaitı-
Suns Wer beispielsweise mıt Kleinkindern einmal spazleren Ist, weı1ß,
dass sS1Ie jede enge eıt aben, WC) S1e etwas interessiert. S1e aben Zeıt, weiıl
S1e keın Zeitbewusstsein aben. inder besitzen SallZ iınfach noch keıinerle1
Zeıtgefühl; S1e gehen in der Konzentratıion auf den Augenblick auf. Sıe aben
weder ergangenheıt noch ukun VOT ihrem geistigen Auge, 11UT dıe egen-

dıe für S1e unendliıch erscheiınt. Für s1e jedenfalls gılt das Wort es
8„ DeT Augenblick 1st wigkeıt

Im klassıschen Griechenland gab N für diese Zeıtauffassung den Begrıff
„Kalros“ der günstige Zeıtpunkt, die gegenwärtige Gelegenheıt, die ance
des Augenblicks, die Ian nıchtulassen darf. Wır Erwachsene hingegen
sınd gehetzt VO Chronos, der unakzentulert und kontinulerlich davonlau-
fenden Zieit. deren Ende der Tod steht Deshalb wird 1n der uns
Chronos me1lstens als Gre1s mıt Sense und anduhr dargestellt. ()der als
geduldıg Wartender, der dıe noch ebenden erwartungsvoll beäugt.

Der Augenblick 1st wigkeıt. INe ‚wigkeıit Jenseits des Augenblicks kÖön-
NCN kleine Kınder siıch ınfach nıcht vorstellen. eNSsSo wen1g aber auch eine
Endlichker Demgemäß aben S1e auch keıine Vorstellung VO Wer kleine
Kınder 1m Vorschulalter beobachtet, ist oft erstaun(t, WIeE brutal und miıtie1dsios
diese Kınder se1n Oonnen hne Gewissensbisse treten S1e aler {OL und voll-

oethe, Johann Wolfgang VeS erke amburger Ausgabe : edichte und Epen [,
München 1981, 370
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bringen andere vermeıntliche Grausamkeiten Ursächlich dafür Sınd nıcht feh-
ende kmpathıe sondern Erkenn!  sdefizıte SIı1e machen eben etIiwas WIEC
dere Dınge auch einfach I1UT apu! Glauben irgendjemand wird 6S dann
schon ICDALTICICN Oder SIC wollen 1SS5CcMH Wäas geschieht aber SIC können sıch
nıcht CIM finales Ende vorstellen S1e 155CH eben noch nıcht Was Totseimn wirk-
ıch bedeutet Demgemäß IHUSS der Mensch erst angsam lernen verstehen
Was Endlichkeit und wiırklıch bedeuten

ber nıcht 1Ur dıe Vorstellung VO sondern auch Empathıe und
Irauer UuSsSsSeCmMN erst eiINma: gelernt SC1IH Miıtgefühl und Nächstenlıeb sSınd dem
Menschen 1Un einma: nıcht angeboren eher das Gegenteil WIC manche Verhal-
tensbiologen behaupten Und N der Entwicklungspsychologie 155CMH WIT dass
das der Kınder zunächst VoO Egozentrismus gepragt 1SE DiIie Theorıe
der moralıschen n  icklung hat zudem belegt dass dıe SOzZ1lale und mıtmensch-
iıche Perspektive erst relatıv Spatl einsetzt Das WaTre aber dıie Vorausset-
ZUNS, tatsächlıch tirauern können DiIie zweıte Voraussetzung äng mıt
dem Begriff VON terben und 10d Wer noch nicht we1ß Was 1o0d
wiıirklıch edeutet der kann weder ichtig trauern noch MI Irauernden mıtfüh-
len Erwachsene SINd Von der vermeıntlichen Kaltherzig- oOder Gefühlslosigkeit

Die Vorstellung Von Endlichkeit und Unendlichker VOIN eDen und terben
baut sıch auTife der orschul- und Grundschulzeit erst angsam auf Voraus-
SeEIZUNgG dafür ISL dass nNnder zunächst einmal realıstiısches Zeıtverständnis
entwıckeln Denn 1UTr dann können SIC den Gedanken CiINer Endgültigkeıt
des Sterbens erfassen. Und erst nachdem SIC eılt- und J odeskonzept EeNTWI-
CKe aben, kommen SIC die Lage, auch etwas Abstraktes WIC Unendlich-
keıt und wigkeıt enken

Wıe enitste: Leıtbewusstsein

Bıs 1881 dıe Sıebziger-Jahre SIN Ian davon AUus dass das Zeıtbewusstsein sıch e_

ogen mıthın VoNn 1LIECN heraus als biologisch etermiıinierte Reıfung entwiıickelt
abel WIC EIW: Heıinrich Roth dass etwa er VON LICUN
DIS zehn Jahren inder anfangen das er VON ingen realıstiısch einzuschatzen
Miıt der ertä: SC1 dann die ase der Zeıterfahrung und Zeıtreflexion aAaNSC-
rochen und damıt echtes Geschichtsbewusstsein Miıt den Forschungen VON

Pıaget sıch dann dıe Einsicht C1C CAOBCNHC C1INeE Von außen
und gesteuerte Iriebfeder für das Zeıtverständnis UrCc. DiIie Forschungen ZC18-
ten dass dıe Entwicklung Zeıtbegriffs dıe VOTANSCHANSCHNEC Entwicklung

räumlıchen Verständnisses und das Begreifen VoNn Zahlen gebunden ISL
1C gesprochen WAar‘ also das Zeıtbewusstsein der OC eDaudes
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Im wohnt das räumlıche Verstehen, im Stock das Verständnıis VON den
len, und WC] I1Nall dıe verschıedenen aume des tockes des Zeıtbewusst-
SeINSs durchschritten hat, ommt Ial eiıne ene oNner Verständnis VON

und terben udem erfolgt die stufenwelse Ausdifferenzierung des Zeılitver-
ständniısses auf der rundlage der kognıtıven Entwicklung des Menschen. Die
kognitive Entwicklung ist die Außenmauer dieses ebäudes:;: S1e hält
das (Ganze

Pıaget hat geze1gt, dass Entwicklungen grundsätzlıc die Ergebnisse VON

Assımilationen und Akkommodatıonen Ssınd. ach Pıaget stellt ntwicklung be-
kanntlıch dıe aktıve Auseimandersetzung mıt der Umwelt dar und ZWal entweder
UrC. Assımıilatiıon oder UTC| Akkommodatıon Wenn das ınd assımılıert,
dann ist CS In der Lage, NECUC Umweltanforderungen in seıne bisherigen Struktu-
Iecn des Denkens einzuordnen, mıt dem, Was CS bisher gelernt hat, auch das
Neue begreıfen. Wır werden das später der Vorstellung sehen, der se1

eIWwas WIE Begegnet dem iınd ingegen eın Problem, das N mıt sSe1-
NCN bisherigen Denkstrukturen nıcht bearbeıten kann, dann stellt das eine Her-
ausIorderung dar, 1CUC Strukturen auszubiılden; diesen Prozess nenNnt INan Ak-
kommodatıon. Kınder mMussen dann eın Konzept entwiıckeln, das den Unterschie:
VON 10d und Schlaf erklären kann urc Akkommodation ergeben sıch also
Entwicklungsfortschritte hın Öheren en des Denkens Allerdings können
Kınder 1CUC Denkstrukturen 1Ur dann ausbılden, WC] das Ösende oblem
auf der nächsthöheren Stufe der kognitiven Entwicklung angesiedelt ist Wiırd das
Problem auf einer höheren Stufe behandelt, dann kann das ınd damıt nıchts a_

angen, 6S Ist überfordert, und diese Überforderung keinem rnifort-
schritt Das erklärt, weshalb kleiıne Kınder viele Aussagen Zeıt, Endlıchkeıt,
10d und terben nicht einmal ansatzwelse nachvollziehen können: S1e Ssınd Sanz
ınfach überfordert Das gılt 7 B für dıe melsten theologischen Vorstellungen
VON der Auferstehung und VO ewigen en Wenn SCANON viele VON den Fr-
wachsenen das nıcht wiırklıch nachvollziehen können, WIeE ollten CS dann Kın-
der? Und WCI überfordert Ist, der ne1gt Regressionen. Deshalb kann 6S passle-
ICNH, dass angesichts überkomplexer rklärungen, dıe das ind ınfach nıcht VCI-

steht, CS sıch auf irühere Deutungsmuster zurückzıeht, NECUEC entwI1-
ckelin

Wenn ich auf Pıaget verwelse, dann 1I1NUS$S ich einräumen, dass manches be1
inzwıschen umstritten oder modifiziert worden ist TUNdSAa|  1C. ist be1 Pıa-

gel bedenken, dass CL nıcht dıe Entwicklung der des Denkens er-
sucht, sondern dıe Form, In der denkt, also nıcht das Was sondern das Wıe
des Denkens Darın leg natürlıch eine gewIlsse Beschränktheıt, weiıl IHNan avon
ausgeht, dass das Zeitwissen nıcht eIN- sondern mehrdimensional ist, und dass
Inhaltsaspekte eine rößere pielen als Pıaget noch Gleichwohl ist
nach WIE VOTL se1ıne TINeOTIE des Denkens und der Zeıterfassung eın
wichtiger Beıtrag Was dıe kognitive Entwiıcklung, also dıe und Weılse des
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Denkens etr1ıfft, unterscheıidet Pıaget Phasen, IC die sensomotorI1-
sche, dıe präoperatıve, die konkret-operationale und dıe ormal-operati-
onale

Im Rahmen seiner Untersuchung über dıe kognitive Entwicklung VOoNn Kın-
dern hat Pıaget auch nach der Entwicklung des Zeıitverständnisses gefragt ach
WwIe VOL gelten seıne Beschreibungen als eın wichtiges Ndız, auch WE ZWI-
schenzeıtlıch umstrıtten Ist, ob einerseılts die Altersangaben und andererseıts die
rein formale e  aC  g des enkens hinreichend sınd ESs hat sich IC SC-
zeigt, dass Kınder früher als VON Pıaget all;  N eın geWISSES Zeılitverständ-
NIS aben, und zweıtens, dass aDel der Wiıssensaspekt eINnı welıltaus rößere

spielt als VON Nine empirische „Nachuntersuchung ZU)  =

Zeıtbegriff Pıagets“ zeigte, dass „bereıts über die der Vıerjährigen Ent-
Wwiıicklungsstufe des Zeıitkonzeptes“ erreicht hatten Betrachten WIT also
kurz dıie en der Entwicklung des Zeitbewusstseins beI Kındern nach Pıaget,
denn diese aben nach WIEeE VOT e1InN! gewIlsse heuristische Funktion udem be-
steht ıl den ntwicklungsstufen als olchen 1Im Tunde keıin Wiıderspruch. (Ganz

Sınne Pıagets ware CS Ja auch entscheıidend, weilche posıtıven entwicklungs-
fördernden Eıinflüsse auf das iınd einwirken: Je nachdem werden sS1e früher als
andere e1INt höhere Stufe sowohl ihrer kognitiven N!  icklung als auch ıhres
Zeıtkonzepts erreichen. enere gılt zwischenzeitliıch: Kınder onnen viel
sSschneller üger werden als Jlandläufig gehemmt werden s1ie oft
UrC. kındertümlerische Erwachsene, die immer noch lauben, die eıt des Ler-
HIC kame noch, Jetzt se1 CS eıt ‚plelen

Die Stiufen des Zeıtbegreifens
Die Stufe ist die des sensomotorıschen Zeıtbegriffs. Diese Epoche der
Säuglingszeıit nenNnt INan In der tiefenpsychologıschen Entwicklungspsychologıie

ähnlıch, dort heıißt s1ie intentional-sensorische ase Es ist die eıt der
ersten Obje.  indung und Objektbindung des Kındes en das Kınd den
ersten Oonaten noch keine Objekte auberna| seiner Selbst wahrnımmt, entwI1-

N bıs ZU)]  3 eIW. Ona! Objekterkenntnisse. Das Ende dieser AaSsSEe
wiırd UrCc. das Tremdeln gekennzeiıchnet. In dieser Zeıtspanne ZWI1-
schen Geburt und dem Lebensmonat biıldet sich WIEe die Basıs für
ein zukünftiges Zeıtbewusstsein heraus. UrC| tıllen, Füttern, Wickeln, aden
Oder chlafen egen erfährt das Kınd eiıne Peri  131erung se1nes ages nNndem 6S

sıch diese perlodısche Wiıederkehr VoNn kontinurerlichen kreignissen gewöhnt,
entwickelt CS AÄhnliches WIE en Zeıtschema. Nach Pıaget reicht diese

sensorıische KN- bıs etwa 1INs ebensjahr. FEın 1nd diesem er
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ZWal Was vorher und nachher Wal, aber CS kann natürlıch noch nıcht
angeben, WIeE ange dıe auer der Ereignisse WaT

Diıe zweıte Stufe Ist die Stufe des anschaulichen Zeıtbegriffes. Hıer Orlen-
tıert sich das ınd nach Pıaget musste 6S zwıschen und ahren seIn
außeren er  alen für Zeiteinteilungen. SO kann eın 1ınd 7R In dieser ase
behaupten, der Truder se1 alter als der Opa, weıl 1C| der rTruder größer ist
Ebenso gilt auch die 021 „Was ogrößer ist, das Ist immer er als das, WAas

kleiner ist. In diıesem er Oonnen viele Kınder bekanntlıch bereıts dıe le-
SC  3 ber dıe Uhr ist nıchts anderes als eın welıteres Anschauungsobjekt. uch
WC) Kınder EIW: das vorherige Ere1gn1s WarTr das nachherige
WAarT aben SIE dennoch keine Vorstellung über diese elt-
dauer 10 oder Ssınd für S1e abstrakte Zahlen:; aber WC INan s1e be1-
spielsweıse chätzen lässt, WIE ange Oder 10 inuten sınd, vertun S1e sıch
der ege. Deshalb aben ern be1ı utofahrten dıe Erfahrung gemacht, dass 6S

völlıg sinnlos iIst mıtzuteıulen, dass Ianl In x-Stunden Ferienort angekommen
se1n wird:; dıe Kınder werden eständıg quengeln: „Wann Ssınd WIT ndlıch da‘®?“

DIe drıtte Stufe ware dann dıe der operationalen Zeıitbegriffe. Es ist die eıt
der Grundschule Kınder können Jetzt ihre rlebte eıt weıtgehend realıstisch be-
urteılen, aber Jenseı1ts ıhres eigenen 1Lebens aben S1e keine Zeıtvorstellung. Das
beleuchtet eın relig1ionspsychologisches Experiment. arl rnst Nipkow” hat 1Im
Rahmen VOII Untersuchungen Verständnıis des (Gottesurteils arme
Fün  assler einen Steckbrief des In der Geschichte vorkommenden Önig
Ahabs anfertigen lassen. niter der Rubrik Konfession schrıeben die melsten
Kınder evangelısc. Oder chriıstliıch Das ze1igt, dass SIE überhaupt noch kein h1isto-
risches Bewusstsein aben Ergo können sS1e sıch auch eIWwas WIE Unendlich-
keıt und ‚wigkeıt, aber auch das Ende der eıt nıcht wiırklıch vorstellen. ach
Piaget '“ sSınd Kınder iruüuhestens mıt dem Lebensjahr dazu fäahıg
einzuschätzen, WIE ange eın Vorgang edauert hat. Untersuchungen 17 Ent-
wicklung des Geschichtsbewusstseins deuten In eine nlıche ichtung: Tst
Ende der Grundschulzeıt werden iınder in der Lage se1n, rößere historische
Abschniıtte realıstisch uberblıcken Dazu ist CS allerdings notwendiıg, dass SIE
dıie VOTANSCBANSCHCH Entwicklungsphasen durchlaufen aben Individue kann
CS hiler erhebliche Dıfferenzen geben, Je nachdem, WIE Kınder In ihrem Zeıitbe-
wusstse1ın gefördert wurden.

Dıie Entwicklung des Zeitverständnisses konzentriert sıch alsSO auf das
dium der konkreten Denkoperationen und damıt auf das orschul- und auf das
Grundschulalter Am Ende der Grundschulzeıit mMussen Kınder in der Lage se1nN,

Vgl Nıpkow, Karl Ernst, Elıa und die Gottesfrage 1Im Religionsunterricht. Elementarı1-
sierung als relig1ionsdidaktısche Aufgabe, T7 (1984) 131{f.
Vgl Pıaget, Jean, Die Bildung des Zeıtbegriffs beim Kınde, UTr1C] 1955
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eıtabstände exakt benennen onnen Schwer  en wıird ihnen allerdings, sıch
Überzeitliches, also WIeE wigkeıt, vorzustellen. Dazu mussten S1Ee

bereıts die ene des hypothetischen Denkens, die formal-operationale Stufe CI -

reicht aben. Oder anders gesagt Wer Kındern mıt Aussagen ZUT ‚wigkeıt
kommt, wıird VoN diesen nıcht wirklıch verstanden. Die Kınder würden assımılıe-
ICNI, also ihre bısher erworbenen Denkweisen das ema herantragen. Die
Entwicklung des Zeitbewusstseins bleıbt jedoch die notwendige edingung,
ein realıstisches Verständnıiıs VO 10d, seiner Endgültigkeit und damıt VON der
eigenen Endlichkeit entwickeln.

Todesvorstellungen ein Lernprogramm

DIe Entwicklung eines realıstıschen Zeıtbewusstseins Ist also zentral für ein
späateres umfassendes Verständnis VOoNn Endlichkeit Allerdings ist dazu die In-
tegration weıterer Faktoren notwendig. Diese werden VON der
IThanatopsychologıe, der Psychologie des odes, empirisch erforscht. Dieser
‚weig der Psychologie rag nach den seelıschen Vorgängen, die sıch beim Ster-
ben Oder beım mıt dem esthema ergeben. SO hat z.B en
der Trauer oder der Akzeptanz des nahen 10des erforscht. Vor em hat Ian

die entwicklungspsychologısche rage erforscht, WIE siıch lebensgeschichtlich die
Vorstellungen VON und terben ausbilden enere geht aDel davon
dUS, dass eın „reifes“ Todeskonzept insgesamt vier unterschiedliche und relatıv
unabhängige Dimensionen hat Diese Dımensionen mussen entwickelt se1n,
realıstısch mıt dem TIThema Endlichkeit umgehen onnen. ber Je nachdem,
WIe die indıyıduelle n  icklung verläuft, und welchen SOZ10-.  rellen
edingungen sS1e siıch vollzıeht, sınd dıe Todeskonzepte der enschen er-
schiedlich akzentulert. Diıe Forschung hat dıesbezüglıch Folgendes nachgewie-
sCH

Erstens iIst diese Entwicklung nıcht als endogene el  g9 ondern als eın
CXOSCH inıtnerter Lernprozess anzusehen Man I1US$S also nıcht 1Ur ruhig ZUWal-

ten, bıs inder und terben begreifen, sondern INUSS diıesen Prozess
aktıv und unterstützen Geschieht diıes nıcht, verharren Kınder bıs 1Ins
Erwachsenenalter beı einem unreıfen Konzept. Das heißt dann aber auch, dass
nıcht alle Erwachsene wirklıch einem realıstıschen Konzept ommen Und

kann dann danach agen, Was und WeI solche infantılen Vorstellungen
erstützt Unter relıg1onskrıtischer Perspektive ware dann beispielsweise über-
egen, ob nıcht manche theologischen oder volksrelig1ösen Vorstellungen VOoNn der
leibliıchen Auferstehung oder der Seelenwanderun: u.a solche Infantılısıerungen
fördern
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Zweiıtens ze1igt dıe Forschung, dass dieser Prozess In der posiıtıven ege
EeIW.: mıiıt dem zehnten ebens] abgeschlossen ist Sollte dıes nıcht der Fall
se1n, ware nach Entwicklungsstörungen agen Oder untersuchen, ob
adurch dıe seeliısche Gesundheıt der Menschen negatıv beeıinflusst wird. GewI1ss
ist, dass eın realıstisches Todeskonzept seeliısche Gesundheıit DOSItIV beeıinflusst.
Wır werden allerdings auch noch sehen, dass realıstisches Wiıssen keineswegs
angstire1 mMaC Die Todesangst der enschen IMNUSS eine andere psychische HE-
sache aben als UTr das Wıssen und terben

Drıttens hat sıch geze1gt, dass diese Dimensionen relatıv unabhängıg
voneıiınander Sınd, auch WC) sS1C sıch ergäanzen, und Kınder s1e sıch nacheinan-
der ane1ignen mMussen egen der relatıven Eigenständigkeit der Subkonzepte au-
Bßern Kınder häufig Meınungen, die VO oden eines reiıfen Todeskonzepts AdUus

WITT bıs belustigen wırken, oOder Ss1e verhalten sıch absonderlıc) destruktiv. Da-
be1l Ist WIE In der kognitivistischen Entwicklungstheorie davon auszugehen,
dass der TNIOTISC stufenwelse erfolgt: Das iınd 11USS also erst eNerrt-
schen fortschreiten können. Allerdings scheint die Reihenfolge der
Subkonzepte (vor em des drıtten und vlerten) nıcht gesichert se1n, jer
1eg] nach WIE VOT eın Forschungsdesiderat VOTr.  11

Wer ernen wiıll, Was „T0d“ wiırklıch meınt, der INUSS in einem ersten
Schritt das begreıfen, Wäas die Thanatopsychologie *“ das Subkonzept der
„Nonfunktionalıtät” nennt Gemeint ist damıt das gesicherte Wiıssen, dass 1Im
Fall des 1o0odes wirklıch alle lebensnotwendigen Funktionen des Organısmus
verlustig gehen Das Kınder jedoch noch nıcht, WC) SIC meınen, ote WUT -
den chlafen oder waren ınfach 1Ur „verreist“ und würden sıcher bald aufwa-
chen oder wiıederkommen. Für eın 4-jähriges 1ınd 7 ist Totseın „CLIWAaS Gra-

c 13uelles, INan kann 7B L1UT eın bısschen sSeIN.
In einem zweıten Schritt mMussen dıe Kınder dann das erfassen, Was dıie

„Irreversibiliıtät” des 1odes genannt wWIrd. Gemeınt ist damıt dıe Einsıicht, dass
der Zustand des Gestorbenseins nıcht mehr umgekehrt werden kann, sondern
endgültig ist SO ange Kınder das niıcht gelernt aben, können S1IE noch vorbe-
altlos und unschuldıg ihren ern den den als wünschen. Wır haben Ja
ScChonNn gehört, dass das nıcht wirklıch gemeınt ist, sondern 1UT den UnSC: AdUu$Ss-

drückt, dass dıe ern noch mal wegseıin mögen
1esem zweıten Lernprogramm SCHIiIE sıch dann eın drıttes d] ın dem dıe

Dımensıon der „Universalıtät“” des Todes angeeignet wird. Damıt ist WIEe

11 Vgl OWS: Joachim, u Strukturen der Todesvorstellungen be1 HJ;  gen,
Zeıtschrift für Entwicklungspsychologie und pädagogıische Psychologie (1981) 310
OWSKI, 0aC| Psychologie des Todes, Darmstadt 1990
Battegay, Raymond/Rauchfleisch, Udo (Hg.), Das seiner Welt, Göttingen 1991,
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siıch enken kann das Wissen gemeınt, dass wiırklıch alle Menschen AdUuS$Ss-

nahmslos terben mMussen und auch werden. Kognitıv stellt diıe Einsıiıcht in die
ausnahmslose Sterblichkeit aller Menschen für dıe meılsten Menschen der Ke-
ge] eigentlich keın Problem dar; anders ist CS aber auf der emotional-unbe-
wussten ene indern dıe Wendung dieser Einsicht auf dıe ern und auf
dıe eigene Person besonders schwer.

Das Wiıssen die Universalıtät des es und des terbens allerdings 1st
diıe notwendıge edingung für die Möglıichkeıit einer emotionalen kzep
Deshalb ist dieser drıtte Entwicklungs- und Lernschriutt konstitutiv für uUunNnscr Bıld
VOU) iremden WIE uUuNseTCMN eigenen eDen Wer sıch F diese Dımens1ion der
Universalıtät mıt ihren VOTANSCSANSCHCH der Irreversıbilıtät und ontfu:  1onalı-
tat nıcht erworben hat, der wird z.B be1 Partnerverlust nıcht wirklıch seinen
ITrauerprozess abschlıeben und eigenständıg sıch eın Lebenskonzept auf-
bauen Solche ersonen arten jede Vernunft arauf, dass die Aur
aufgeht und der Verstorbene eintritt und iche Phänomene mehr Dieses
vollständige und unverarbeiıtete Wiıssen über terben und 10d Ördert zudem
Angstbereıtscha nıcht 1Ur be1ı Kındern

Um dıe ntwıicklung einem reifen, tragfähigen Todeskonzept abzuschlie-
ßen, Ist die Ergänzung UurCc. die etzte Diımension erforderlich Es ist dies dıe
Dımension der „Kausalıtät”. Gemeint ist damıt das zutreifende Bewusstsein
die vielfältigen TSachen des Todes

Was die Ursachenzuschreibung betrıifft, sınd Kınder hler zunächst recht
einselt1g: Sıe identifizıeren terben unmıiıttelbar und zumelst UCKEeNIOS mıt Ge-
walteinwırkungen. Der natürlıche biologische ist ihnen weıtgehend TeEemMt
Selbst dort, auch für nder sıchtbar eıintrıtt, machen S1e außere
Gewalteinwırkungen dafür na: Wır en das als Personalisierung des ÖNa
des kennengelernt. Wıe gesagl, welst das alles auf bestimmte gesellschaftlıche
Sozlalısatıonsbedingungen hın, die in die ntwıcklung des Todeskonzepts hinein-
plelen Deshalb MUuUSSse IHNall, betont der I hanatopsychologe oachım W iıtt-
KowskIı, über dıe NUur kognitiven Aspekte des Todeskonzepts hinausgehen und
agen, welche sozlalen, kulturellen und relıg1ösen Bedingungen das

Verständnis der Teiulkonzepte der Universalıtät, Nonfunktionalıtät, Irrevers1ibilıtät und
usalıtät fördern Oder ern. Denn dıe die Kognitionen begleitenden Gefühle, voll-
ziehen sıch ıner gesellschaftlıchen Wirklichkeit, “

dass sSOz1ale ahrnehmung intuıtıv-unbewusste Emotionen und erlernte KOog-
nıtıonen sıch einem Gesamtkomplex zusammenfügen.

OWS. 0aC] Sterben, und JIrauer. Grundlagen ethoden Anwen-
dungsfelder, 2003, DE
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1)as erklärt vielleicht dıe indiıviduellen und kulturellen Dıfferenzen beım
mgan mıt 10d und terben Vielleicht erinnern Sıe siıch Bılder, dıe uns CI -

schrocken aben. Sıe zeigten tote Babyleiıchen in den Rıinnsteinen chiınesischer
Straßen, denen die Menschen teilnahmslos vorbeı gehen ber INan sollte
nıcht 120 werden. Denn viel anders ist das nicht, WC Menschen potenzI1-
en Se  Ordern 1Im Chor zurufen, S1e sollen doch ndlıch In den SPIIN-
SCHh eder VOINl den Schreihälsen we1ß die Universalıtät, Nonfunktionalıtät,
Irreversıibilität und Kausalıtät des 1odes Das sozlale Klıma aber bestimmt, mıt
welchen Gefühlen dieses Wiıssen gefüllt wird. enere. gılt eder eın inflatı1o0-
nares Überangebot Todesbildern ist förderlich noch eine Tabuisierung. uch
für die Kommuntikatıon über terben und gilt, dass eıde Leben gehöÖ-
IcH Und Kınder Sınd neugler12 auf das Leben in seiner inklusıve
der Gefahren

Abschließende esen

Bıs achten/neunten Lebensjahr aben dıe meılsten Kınder in der ege
keıine realistische Vorstellung darüber, Was Endlichkeit und bedeuten. Das
macht S1Ie nalıver und unbefangener, aber auch ge  S_ und miıtleidsloser. ber
auch hiler gılt Früh übt sıch, WeT eın eister werden ıll

Kınder Ssınd verunsichert angesichts der Gleichzeitigkeit eiıner Tabuisierung
des Todes und seiner medialen Allgegenwärtigkeit. Deshalb onnen Ss1e und
terben nıcht realıstiısch einschätzen Mal sınd el Sanz fern, mal stehen SIE
praktisc: VOL der Tür

Kınder aben eın Defizit Chronos und eın (Guthaben Kaıiros. Sıe entwI-
ckein bıs Schulalter eın Zeıtbewusstsein: aDel schwındet iıhre Kairosfähig-
keıt

Die Entwicklung eines realıstıschen JTodeskonzepts wırd niıcht 1Ur UrC. eın
möglıchst erwerbendes zutreffendes Wiıssen VON der Nonfunktionalıtät,
der Irrevers1ıbilıtät, der Universalıtät und den Kausalıtäten des Todes, sondern
auch UrCc das emotionale Klıma in Famıiılıen, Schule und Gesellscha: gefördert.
Tabubildungen auf der einen Seıte und mediale Überschwemmung mıt und
terben auf der anderen Sınd negatıve Entwicklungsfaktoren.

Es ist sinnlos, Kındern mıt theologıschen Erklärungen VOoN ‚wigkeıt und Auf-
erstehung ommen, weiıl S1Ie auf Grund ihrer kognitiven und relıg1ösen Ent-
wicklung derartige Abstrakta nıcht begreifen onnen. Siıe werden alters- und
kındgemäße Bılder entwickeln, die für S1IEe ZWal rag  1g sınd, dıe aber nıchts
mıt kıiırchlicher Lehrmeinung aben
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nNder und Erwachsene, dıie VONn theologischen Deutungsmustern überfordert
sınd, ne1gen regressiven Reaktionen, dıe beım ema narzısstische und
egozentrische Züge annehmen Die Volksfrömmigkeit ist UrCc diese Psychody-

epräagt.


